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Vorwort

Ebenso wie viele andere Industrienationen erfährt auch die Bundesrepublik 
Deutschland bereits seit längerer Zeit eine grundlegende Änderung einer zentra-
len Determinante langfristigen Wirtschaftswachstums: Die Bevölkerung altert und 
schrumpft. In der Folge dieses demografischen Wandels drohen wirtschaftliche 
Probleme und in manchen Regionen Verödung. Diese Entwicklung tritt räumlich 
sehr differenziert auf. Insbesondere ländliche Regionen und Regionen der neuen 
Länder sind in besonderem Maße hiervon betroffen.

Beim Versuch, die durch den demografischen Wandel ausgelöste Gefahr wirt-
schaftlichen Niedergangs aufzuhalten, kommt Innovationsprozessen ein zentraler 
Stellenwert zu. Von besonderem Interesse sind in diesem Kontext die Hochschu-
len, denn sie stellen institutionalisierte Basen der Wissensgenerierung und des 
Wissenstransfers dar. Mit der möglichen Rolle der Hochschulen in demografisch 
herausgeforderten Regionen kommt die Sichtweise der Politik ins Spiel, die bis-
lang sehr stark auf die Bildungsfunktion der Hochschulen gerichtet ist. Dieser An-
satz, die Existenz von Hochschulen vorwiegend mit Studierendenzahlen zu recht-
fertigen, könnte sich in demografisch herausgeforderten Regionen fatal auswirken. 
Neben der Bildungsfunktion nehmen Hochschulen ja auch noch wichtige Funk-
tionen im Bereich von Forschung und Wissenstransfer wahr. Diese über die reine 
Ausbildungsfunktion hinausgehenden Impulse der Hochschulen zur Regionalent-
wicklung stehen im Zentrum der Beiträge in diesem Band.

Den Kern der in dem vorliegenden Buch zusammengefassten Beiträge bilden 
Arbeiten, die im Rahmen des Forschungsprojekts Hochschulstrategien für Bei-
träge zur Regionalentwicklung unter Bedingungen demografischen Wandels (Reg-
Demo) entstanden sind, das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 
innerhalb des Programms „Wissenschaftsökonomie“ gefördert wurde. Im Rahmen 
des Projekts fanden zwei Workshops statt, auf denen Projektergebnisse mit Vertre-
tern aus Wissenschaft und Politik diskutiert wurden. Dabei wurden Präsentationen 
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von RegDemo-Projektergebnissen von Fachkollegen wertvoll ergänzt. Die Schrift-
fassungen einiger dieser Vorträge runden den Sammelband ab.

Das diesem Band zugrunde liegende Forschungsprojekt war bewusst interdis-
ziplinär als Zusammenarbeit von Geographen, Ökonomen, Politikwissenschaftlern 
und Soziologen angelegt. Durch diese fachübergreifende Zusammenarbeit hat die 
Arbeit der beteiligten Forscherteams des Instituts für Hochschulforschung an der 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, des Lehrstuhls für Unternehmensent-
wicklung, Innovation und wirtschaftlichen Wandel an der Friedrich-Schiller-Uni-
versität Jena sowie des Instituts für Wirtschaftsforschung Halle wertvolle Impulse 
erfahren. Im Verlauf des Projekts ist eine Reihe an Dankesschulden entstanden. 
Das Bundesministerium für Bildung und Forschung hat die Projektmittel zur Ver-
fügung gestellt, und der Projektträger Hochschulforschung im Deutschen Zentrum 
für Luft- und Raumfahrt hat deren korrekte Verausgabung unprätentiös begleitet. 
Dank gebührt den Teilnehmern an den beiden Projektworkshops; sie haben die Ar-
beit in den Forscherteams durch ihre interessanten Anmerkungen und Kommentare 
maßgeblich befruchtet. Schließlich danken die Herausgeber den Mitarbeitern des 
Springer-Verlags für die Geduld und Ausdauer, mit dem sie die Entstehung dieses 
Buches begleitet haben.

Jena, Wittenberg und Halle (Saale) im September 2014 Michael Fritsch
 Peer Pasternack
 Mirko Titze
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Zusammenfassung
Dieses Kapitel fasst die wichtigsten Erkenntnisse der in diesem Buch enthalte-
nen Beiträge sowie des zu Grunde liegenden Forschungsprojektes zusammen. 
Dabei werden noch einmal die vielfältigen und sehr wichtigen Wirkungen der 
Hochschulen auf die wirtschaftliche und soziale Entwicklung an ihren jewei-
ligen Standorten betont, die weit über die Ausbildungsfunktion hinausgehen. 
Eine wesentliche Schlussfolgerung hieraus besteht darin, dass eine vorwiegend 
an der Anzahl der Studierenden orientierte Hochschulpolitik fragwürdig ist. Es 
wird ein Modell für die zukünftige Finanzierung von Hochschulen diskutiert, 
dass die vielfältigen regionalen Wirkungen zu berücksichtigen versucht. Neben 
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der Politik sind auch die Hochschulen gefordert, sich auf die jeweiligen regio-
nalen Umfeldbedingungen einzulassen und ihre Wirkungspotenziale weiter zu 
entfalten.

Der Ausgangspunkt unserer Analysen zu „Hochschulen als regionale Akteure in 
demografisch geforderten Regionen“ bestand in der Vermutung, dass die Ausstat-
tung mit Hochschulen durch eine rückläufige Bevölkerungsentwicklung – wie in 
Deutschland gegenwärtig und wahrscheinlich auch zukünftig der Fall – in Frage 
gestellt wird. Dabei geht es insbesondere um die Frage, ob und wie die Hochschu-
len und die Hochschulpolitik auf diese Herausforderungen des demografischen 
Wandels reagieren können.

Diese Frage stellt sich insbesondere deshalb, weil der Ausbau der Hochschulen 
in den letzten Jahrzehnten weitgehend versorgungsorientiert erfolgte, mit dem pri-
mären Ziel, ein ausreichendes Angebot an Studienplätzen zur Verfügung zu stellen. 
Denn wenn sich die Politik auch in Zukunft vor allem an der Ausbildungsfunktion 
der Hochschulen orientiert, dann würde ein Rückgang der Anzahl der Studieren-
den eine entsprechende Reduzierung der Kapazitäten im Hochschulbereich nahe 
legen. Da die Bevölkerungsentwicklung in räumlicher Hinsicht sehr unterschied-
lich ausgeprägt ist, haben die damit aufgeworfenen Fragen eine deutliche regionale 
Dimension. Aus diesem Grunde stehen in den meisten Beiträgen zu diesem Buch 
regional orientierte Betrachtungen im Vordergrund.

Die hier zusammengetragenen Analysen behandeln vorrangig die verschiede-
nen Aufgaben und Funktionen, die von den Hochschulen wahrgenommen wer-
den. Dabei wird sehr deutlich, dass die Hochschulen eine Vielzahl an Beiträgen 
zur wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung, insbesondere an ihren jeweiligen 
Standorten, leisten, die weit über die Ausbildungsfunktion hinausgehen. Dies stellt 
eine vorwiegend an den Studentenzahlen orientierte Politik in Frage. Bei den über 
die Ausbildungsfunktion hinausgehenden Aktivitäten der Hochschulen kommt, 
neben der Forschung, insbesondere der häufig als „Dritte Mission“ gekennzeich-
neten Transferfunktion eine wichtige Rolle zu.

So kommt Hans Joachim Kujath in seinem Beitrag zu dem Ergebnis, dass wis-
sensgesellschaftliche Erfolgsgeschichten nicht zwangsläufig auf starke Ballungs-
zentren begrenzt sein müssen. Vielmehr gibt es zahlreiche Beispiele von Städten 
kleinerer und mittlerer Größe, die durchaus dazu in der Lage sind, Wissensdomä-
nen und damit verbundene Aktivitäten an sich zu binden. Dafür müssen allerdings 
entsprechende, die wissensgesellschaftliche Entwicklung fördernde Angebote und 
Akteure, vorhanden sein: eine gute physische und kommunikative Erreichbarkeit, 
hochwertige Einrichtungen der Bildung, Aus- und Weiterbildung, die den Pool an 
hochqualifizierten Fachkräften stabilisieren und ausweiten können, Hochschulen 
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und Forschungseinrichtungen, die einen internationalen Spitzenplatz auf bestimm-
ten Wissensfeldern einnehmen.

Der Beitrag von Michaela Trippl vergleicht vier in der theoretischen Literatur 
diskutierte Ansätze, welche die Rolle von Universitäten für die Regionalentwick-
lung beschreiben: die unternehmerische Universität, die Universität in Regionalen 
Innovationssystemen (sog. RIS-Universität), die Modus 2-Universität sowie die 
engagierte Universität. Sie kommt zu dem Ergebnis, dass in der theoretischen Li-
teratur keineswegs Einigkeit über die Beiträge der Hochschulen besteht. Während 
die Konzepte der unternehmerischen Universität und der RIS-Universität in erster 
Linie ökonomische und technologische Effekte betonen, heben die beiden anderen 
Konzepte zusätzlich kulturelle, soziale und gesellschaftliche Beiträge hervor.

Der Beitrag von Michael Fritsch fokussiert auf das Konzept der Regionalen 
Innovationssysteme (RIS) und zeigt, dass die Transferfunktion der Hochschulen 
insbesondere für regionale Innovationsprozesse einen zentralen Stellenwert hat. 
Die Hochschulen sind ein wichtiger Akteur in den RIS, indem sie nicht nur neues 
Wissen durch eigene Forschung erzeugen, sondern insbesondere auch außerhalb 
der Region erzeugtes Wissen absorbieren, aufbereiten – Rolle als „Gatekeeper“, 
Antennen- und Speicherfunktion – und in die private Wirtschaft durch gemeinsa-
me Forschungsprojekte sowie durch Stimulierung und Unterstützung von Unter-
nehmensgründungen einbringen. Matthias Notz sowie Matthias Piontek und Mi-
chael Wyrwich behandeln die Möglichkeiten und Potenziale der Hochschulen zur 
Förderung von Unternehmensgründungen.

Der Beitrag von Matthias Notz beschreibt am Beispiel des Entrepreneurship 
Center an der Ludwig-Maximilians-Universität München Erfolgsfaktoren für 
Gründungsförderung an Hochschulen. Anhand dieses Beispiels kann der Autor 
verdeutlichen, dass Studierende, Lehrende, die Hochschulen insgesamt sowie die 
Akteure der Wirtschaft von diesem Angebot der Universität profitieren. Er erwar-
tet, dass von den Hochschulen als Gründungszentren ein bedeutender Mehrwert 
für die (regionale und überregionale) Wirtschaft und Gesellschaft ausgeht.

Matthias Piontek und Michael Wyrwich weisen nach, dass die Transferfunktion 
von Hochschulen vom demografischen Wandel beeinflusst wird, insbesondere mit 
Blick auf Ausgründungen. An Hochschulen in Regionen mit einem hohen Anteil 
älterer Personen werden beispielsweise relativ wenig Stipendien zur Vorbereitung 
einer Gründung angemeldet. Vor allem in demografisch herausgeforderten Regio-
nen könnte das Thema Demografie auch zusätzliche Nachfragepotenziale erschlie-
ßen. In leitfadengestützten Interviews zeigte sich allerdings, dass demografischer 
Wandel und seine Auswirkungen auf das Gründungsgeschehen in der täglichen 
Arbeit der Gründungsberatung an den Transferstellen der untersuchten Hochschu-
len bislang kaum eine Rolle spielt.
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In den Analysen zu den Beiträgen der Hochschulen zur regionalen Entwicklung 
hebt die einschlägige Literatur hervor, dass die Stärke dieser Wirkungen wesentlich 
von der Einbindung der Hochschulen in das regionale Innovationssystem bestimmt 
wird. Allgemein wird die Hypothese vertreten, dass sich eine intensive Vernetzung 
mit regionalen und überregionalen Akteuren positiv auf die regionale Entwicklung 
im Allgemeinen und auf die Innovationsaktivitäten im Besonderen auswirkt.

Der Beitrag von Gunnar Pippel arbeitet heraus, dass für Unternehmen neben 
Hochschulen und außeruniversitären Forschungsinstituten auch andere Akteure 
wie z. B. Kunden, Lieferanten, Konkurrenten und Berater als Kooperationspartner 
in Frage kommen. Es zeigt sich, dass die Kooperationen mit Partnern aus verschie-
denen Akteursgruppen unterschiedliche Eigenschaften aufweisen. Damit tragen 
diese Akteursgruppen auch in unterschiedlicher Weise zum Innovationserfolg bei. 
Darüber hinaus wird deutlich, dass Innovationen selbst sehr vielfältig sein können: 
neben den ‚klassischen‘ Produkt- und Prozessinnovationen sind auch Spezialfäl-
le, wie zum Beispiel organisatorische Innovationen, Umweltinnovationen sowie 
Marketinginnovationen relevant. Verschiedene Kooperationsstrukturen wiederum 
tragen auf unterschiedliche Weise zum Erfolg dieser Ausprägungen von Innova-
tionen bei.

Die qualitative Vielfalt und quantitative Dichte der Interaktionen zwischen 
Hochschulen und ihren Standortregionen erfasst der Beitrag von Sebastian 
Schneider, Peer Pasternack und Steffen Zierold. Die Identifizierung der in ein-
zelnen Regionen aktiven Akteurskreise wird verbunden mit einer Ermittlung der 
Zusammenhänge zwischen regionalen Herausforderungen und Interaktionen. 
Die Beschreibung der Interaktionsqualitäten nach Intensität, Dauer und Forma-
lisierungsgrad führt zur Modellierung von regionalen Interaktionsprofilen. Das 
Modell ist anhand von einzelnen Fallregionen entwickelt worden, zielt aber auf 
Anwendbarkeit für beliebige Hochschulregionen, um ein Aktivitäten-Monitoring 
umsetzen zu können.

Um die Bedeutung der verschiedenen Arten von Vernetzung genauer analysie-
ren zu können, ist ihre zuverlässige und umfassende Messung notwendig. Zwei 
Beiträge zu diesem Band stellen hierzu einander ergänzende Ansätze vor. Der 
erste diese Ansätze beruht auf der Auswertung umfassender statistischer Quellen 
zu Ko-Patentierungen, Ko-Publikationen sowie Kooperationen aus staatlich ge-
förderten FuE-Verbundprojekten. Die Vorteile eines solchen Mehrebenenansatzes 
liegen auf der Hand: Verknüpfungen, die nur auf einer Aktivitätsebene vorliegen, 
müssen nicht zwangsläufig auf für andere Aktivitäten gelten. Fokussiert man dem-
gegenüber auf eine einzige Aktivitätsebene, so besteht die Gefahr, dass wichtige 
Verbindungen der Akteure untereinander vernachlässigt bleiben.
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Die in dem Beitrag von Mirko Titze, Wilfried Ehrenfeld, Matthias Piontek und 
Gunnar Pippel vorgestellten Beispiele machen deutlich, dass sich die Koopera-
tionsmuster in den einzelnen Aktivitätsebenen zum Teil wesentlich unterscheiden. 
Eine weitere wichtige Erkenntnis ist, dass die Hochschulen in der Tat eine Art 
„Verteilerfunktion“ wahrnehmen, denn in jeder der analysierten Ebenen nehmen 
die Hochschulen in der Regel eine zentrale Position innerhalb des Netzwerkes ein. 
Eine Beschränkung dieses Ansatzes besteht allerdings darin, dass er nur solche Be-
ziehungen berücksichtigt, die auch in entsprechenden Datenquellen dokumentiert 
sind.

Hieran knüpft der zweite in diesem Sammelband präsentierte Ansatz an, der im 
Beitrag von Sebastian Schneider, Peer Pasternack und Steffen Zierold vorgestellt 
wird. Er beruht auf einem bottom-up Verfahren: dabei werden mittels Interviews 
und Dokumentenanalysen (Evaluationsstudien, regionale Entwicklungskonzepte, 
Internetrecherchen, Auswertung der regionalen Presse) Informationen erschlossen, 
die in anderen Datenquellen nicht enthalten sind. Die Analysen zeigen, dass die 
vorhandenen Potenziale an Verknüpfungen mit regionalen Akteuren in der Regel 
bei weitem nicht ausgeschöpft sind. Zugleich machen die Analysen auch auf hem-
mende Umstände und Risikofaktoren für die Aufnahme von Kooperationsbezie-
hungen aufmerksam.

Der Kenntnisstand über die verschiedenen Formen von (regionalen) Verknüp-
fungen der Hochschulen mit Akteuren in der Region ist allerdings sehr unvoll-
ständig. Beziehungen zu regionalen Akteuren können sowohl aus ökonomischen 
als auch aus nicht-ökonomischen Motiven heraus unterhalten werden. Insgesamt 
erweisen sich Hochschulen als zentrale Schaltknoten innerhalb ihrer Regionen. 
Durch die Integration in regionale Entscheidungsstrukturen, sei es in institutionali-
sierter oder projektbezogener Zusammenarbeit mit Stadtverwaltungen, Unterneh-
men, Vereinen und anderen Hochschulen bzw. Forschungseinrichtungen,  nehmen 
sie aktiv Einfluss auf die regionale Entwicklung. Den durch unterschiedliche 
Funktionslogiken bestehenden Konfliktpotenzialen wird dabei häufig pragmatisch 
begegnet.

Ein großer Teil solcher Interaktionen allerdings ist vorwiegend an individuelles 
Engagement gebunden bzw. auf Institutsebene verankert. Den Hochschulleitungen 
ist dies typischerweise nur unvollständig bekannt. Entsprechend gering ausgeprägt 
ist an den Hochschulen die Kommunikationsfähigkeit zu diesem Thema. Eine 
strategische Nutzung der bereits laufenden Aktivitäten zur Festigung der eigenen 
Organisationsposition kann jedoch besser gelingen, wenn diese Aktivitäten auch 
strategisch kommuniziert werden. Vorhandenes Engagement, das als solches Teil 
der Hochschulaußenkommunikation wird, könnte dann besser, z. B. gezielt als Ar-
gument in Finanzierungsdebatten, genutzt werden.
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Der Zusammenhang zwischen Bevölkerungsentwicklung und Anzahl der Stu-
dierenden in einer Region wird in dem Beitrag von Michael Fritsch und Matthias 
Piontek eingehend analysiert. Dabei zeigen die Autoren, dass beide Aspekte auf-
grund der räumlichen Mobilität der Studierenden nicht sehr eng gekoppelt sind. 
Dies macht deutlich, dass die Hochschulen im Nachweis des Teils ihrer Daseins-
berechtigung, der auf der Ausbildung von Studierenden beruht, ein Stück weit von 
der regionalen Bevölkerungsentwicklung unabhängig sind. Dabei besteht ihr zen-
traler Handlungsparameter darin, ihre Attraktivität für Studierende von außerhalb 
der Region durch Profilbildung und durch gute Studienbedingungen zu erhöhen. 
Ein solcher intensiverer Wettbewerb der Hochschulen um Studenten kann wesent-
lich zu einer Verbesserung der Hochschulausbildung beitragen. Die zu verteilende 
Gesamtanzahl der Studierenden dürfte letztendlich aber begrenzt sein, so dass die 
Frage der Kapazitätssteuerung des Hochschulbereiches insgesamt weiterhin rele-
vant bleibt. Allerdings ist nach den gegenwärtig verfügbaren Prognosen vor dem 
Jahr 2025 nicht mit einem wesentlichen Rückgang der Studierendenzahlen ins-
gesamt zu rechnen.

Wenn die Politik auf einen Rückgang der Anzahl der Studierenden mit einem 
Kapazitätsabbau reagiert, dann fragt sich wo diese Kapazitäten abgebaut werden 
und welche Hochschulen bzw. Hochschulteile von einer Schließung bedroht sind. 
Michael Fritsch und Matthias Piontek identifizieren eine besonders hohe Wahr-
scheinlichkeit für eine Schließung bei kleinen Fachhochschulen mit begrenztem 
Fächerspektrum. Viele dieser Fachhochschulen haben ihren Standort in solchen 
Regionen, für die eine deutlich sinkende Bevölkerungszahl prognostiziert wird 
– und die von einer Schließung oder durch einen Kapazitätsabbau in besonderer 
Weise negativ betroffen wären.

Eine wesentliche Schlussfolgerung für die Hochschulpolitik lautet, dass die ein-
seitige Orientierung der Finanzierung an der Anzahl der Studienplätze angesichts 
der Vielzahl der Aufgaben und Beiträge der Hochschulen unangemessen ist. Die 
Politik sollte insbesondere auch diese anderen Funktionen und Beiträge der Hoch-
schulen anerkennen und berücksichtigen. Für die Hochschulen lautet eine wichtige 
Schlussfolgerung, dass sie die vorhandenen Potenziale, Beiträge zur Regionalent-
wicklung zu leisten, verstärkt wahrnehmen und damit ihre „Nützlichkeit“ auch 
jenseits ihrer Ausbildungsfunktion demonstrieren.

Beides kann durch ein entsprechend ausgerichtetes Hochschulfinanzierungs-
modell angereizt werden. Peer Pasternack nimmt hierzu eine Trennung der Hoch-
schulfinanzierung vor in a) die Grundausstattung der Hochschulen und b) Finan-
zierungen von kompensatorischen Leistungen, welche die Hochschulen aus regio-
nal spezifischen Gründen erbringen. Dabei wird von dem Umstand ausgegangen, 
dass Hochschulen weitestgehend von den Ländern finanziert werden. Daher wird 
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zumindest für einen Teil der Hochschulzuschüsse eine Refinanzierungsfähigkeit 
über direkte und indirekte Effekte innerhalb des jeweiligen Landes dargestellt wer-
den müssen.

Vorgeschlagen wird, dass neben einer Grundfinanzierung für die Ausbildung 
von Studierenden aus dem eigenen Bundesland, Forschungsinfrastruktur, Grund-
lagen- und Vorlaufforschung sowie die Sicherung überregionaler Ausstrahlungsfä-
higkeit vier Komponenten in das Finanzierungsmodell eingebaut werden: eine von 
der Studienplatzauslastung abhängige Finanzierungskomponente, ein wettbewerb-
lich verteilter Anteil für Initiativen, die auf die Entwicklung von Spitzenforschung 
zielen, ein ebenso wettbewerblich verteilter Anteil für Beiträge zur Gestaltung von 
regionalen ökonomischen Innovationsstrukturen sowie ein wiederum wettbewerb-
lich verteilter Anteil für Beiträge zur Bewältigung allgemeiner gesellschaftlicher 
Herausforderungen in der Region, also für soziale Innovationen.

Die Hochschulen wiederum, die sich nach diesem Modell zu bewähren hätten, 
sollten hemmende Umständen und Risikofaktoren, die sich im Alltag des Hoch-
schulhandelns auftun und der Übernahme zusätzlicher Aufgaben entgegenstehen 
können, nicht ignorieren, sondern aktiv darauf reagieren. Dafür ist eine strategi-
sche Systematisierung des regional bezogenen Hochschulhandelns hilfreich. Peer 
Pasternack und Steffen Zierold haben dafür ein Handlungsmodell entwickelt, mit 
dem sich Stärken und Schwächen der bisherigen Hochschulaktivitäten, Hinder-
nisse und Erfolgsfaktoren, Umsetzungsbedingungen und -wahrscheinlichkeiten 
einschätzen lassen. Es geht darum, einen produktiven Umgang mit Hemmnissen 
zu entwickeln. Damit können Voraussetzungen für sukzessive Verbesserungen ge-
schaffen werden. Als zentral wird hierbei zwischen Anwesenheits- und Aktivitäts-
effekten der Hochschulen in ihren Sitzregionen unterschieden. Anknüpfend hieran 
wird von denselben Autoren speziell für Third-Mission-Entwicklungsstrategien 
ein Handlungssequenzmodell entwickelt, dass drei Aspekte in den Mittelpunkt 
rückt: die Kooperations-, Kommunikations- und Finanzierungsfähigkeit der Hoch-
schulen einerseits und der Regionen andererseits.

Hochschulen in demografisch herausgeforderten Regionen, so lässt sich zu-
sammenfassen, können dann aktiv zur Regionalentwicklung beitragen, wenn sie 
sich auf die gegebenen Umfeldbedingungen einlassen, und wenn die regionalen 
Akteure entsprechende Resonanzfähigkeiten für die hochschulischen Angebote 
ausbilden. Der Politik obliegt es, die Handlungsbedingungen der Hochschulen zu 
sichern, indem sie diese Beiträge angemessen honoriert und sich bei der Ausstat-
tung der Hochschulen nicht allein von den Studierendenzahlen leiten lässt.
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